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Der Liechtensteiner 
investitionsmarkt

Der Liechtensteiner Investitionsmarkt (LIM) ist eine zentrale Image- und Ver-
netzungsplattform – mit starkem Nutzen für alle Beteiligten. So ermöglicht der 
LIM einerseits, dass Unternehmer, Investoren, Entscheidungsträger und Fachpu-
blikum exklusiv Zugang zu innovativen Geschäfts- und Investitionskonzepten 
erhalten sowie von den zahlreichen Wissenstransfer- und Best-practice-Platt- 
formen profitieren. Unternehmer und Start-ups, die auf der Suche nach Kapital 
und Wissen sind, profitieren andererseits vom Zugang zum Netzwerk von hoch-
karätigen Entscheidungsträgern, finanzstarken Unternehmen sowie Investoren 
unter dem Motto «Innovation trifft auf Kapital».

Die Plattform LIM versteht sich mit seinen verschiedenen Elementen als starke 
Image-Plattform für den Wirtschaftsstandort Liechtenstein mit starker Aussen-
wirkung insbesondere im Bereich der Standortförderung.
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WIRTSCHAFT                                                                                          WIRTSCHAFT REGIONAL | SAMSTAG, 12. NOVEMBER 2011 5Innovatoren werben um InvestorenAm Liechtensteiner Investitions-markt haben mehrere DutzendJungunternehmen um Inves-toren aus aller Welt geworben.Es ging dabei um Kapital-einsätze in Millionenhöhe.

Von Steffen Klatt

Vaduz. – Schaulaufen vor Investoren:Sieben Minuten haben die Vertretervon Jungunternehmen Zeit, um ihreProdukte und Dienstleistungen vor-zustellen. Witz ist dabei hilfreich, abervor allem müssen die Ideen innovativsein, die Persönlichkeit der Gründerüberzeugen und die Zahlen stimmen.Wer interessiert, wird hinterher ange-sprochen. Die Stimmung ist unge-zwungen am zweiten LiechtensteinerInvestitionsmarkt (LIM) an der Universität Liechtenstein in Vaduz,der Anfang dieser Woche insgesamtrund 200 Teilnehmer angelockt hat.

Hilfe für die Expansion
Das Unternehmen Aixum Tec in Trie-sen war 2009 aus dem Businessplan-wettbewerb der InnovationsgruppeLiechtenstein/Rheintal als Sieger her-vorgegangen. Damals erhielten dieFirmagründer 250 000 Franken alsStarthilfe. Gerade stösst der sechsteMitarbeiter zum Unternehmen. Daserste Produkt von Aixum Tec ist eineApplikation für iPhone und Android-Telefone, mit denen Kunden sich Gut-scheine von Einzelhändlern sichernkönnen. Die Händler erhalten direk-ten Zugang zu Kunden und könnensich so deren Treue sichern. In Liech-tenstein und der Schweiz hat die App «samy4me» bereits mehr als100 000 Anwender. Nun wollen dieJungunternehmer nach Deutschlandund Österreich expandieren. Kosten-punkt: 2 Millionen Franken. «Eindeutscher Investor interessiert sich füruns», sagt Geschäftsführer AndrewMarshall nach seiner Präsentation.Für Otmar Halbeisen ist der LIM dieerste Gelegenheit überhaupt, mit In-vestoren über eine Beteiligung an sei-ner Firma Hibrand in Schaan zu spre-chen. Denn das zentrale Patent wurdeam 16. Oktober erteilt. Hibrand hateine Möglichkeit entwickelt, wie Pa-tienten bei der Bestrahlung von Kar-

zinomen im Mund geschützt werdenkönnen. «Das senkt die Behandlungs-kosten und vor allem die Schäden amPatienten», sagt Halbeisen. Bisher ha-ben die Gründer die Kosten selbst ge-tragen – eine halbe Million Euro. Nunwerden Partner gesucht, um denMarkteintritt mitzutragen. «Es gibt in-teressierte Investoren», sagt Halbei-sen. Falls sich kein Partner fände, wür-de der Markteintritt länger dauern.

Ohne Geld keine ProduktionFür Wolfgang Haupt geht es dagegenum die Zukunft seiner ersten grossenInvestition. Der Absolvent der Medi-zin und Wirtschaftswissenschaften inBonn hat den Alteigentümer von Free-cross kennengelernt, als dieser kurzvor der Insolvenz stand. Dessen Pro-dukt hat ihn sofort überzeugt: ein Tret-rad, das sowohl sportlich wie auch eingutes Fortbewegungsmittel ist. Mitdrei Freunden investierte er genugGeld, um ein paar Hundert Stück da-von herzustellen. Sie wurden sofortverkauft. Haupt liess dafür seine Dok-torandenstelle an der Harvard Uni-versität sausen, er und seine Freunde

kauften die Firma. McDonald’s liesssich zu einer gemeinsamen Werbeak-tion überreden. Doch nun braucht esGeld, um die Produktion zu sichern.Bis Dezember muss es aufgetriebensein. Nach Vaduz kam er auf den Ratvon Prinz Stefan von Liechtenstein:«Dort gibt es noch Unternehmer-geist», erklärte Liechtensteins Bot-schafter in Berlin gegenüber Haupt.

Sitz nach Liechtentein verlegtDie LPT Trade & Holding AG ist schonnach Liechtenstein gegangen – ob-wohl sie sich mit ihrem Angebot anStädte in der EU richtet. Diese müssengemäss einer EU-Richtlinie bis 2017ihre öffentliche Beleuchtung auf LED-Leuchten umstellen. Doch viele ha-ben kein Geld. Das Unternehmen vonJörg Turnherr bietet ihnen die Finan-zierung an; zurückgezahlt werdenkann aus eingesparten Energiekosten.Nochmals billiger wird es, wenn dieStädte ihren Plastikmüll an die LPTverkaufen – den Teil, der sich nichtwiederverwerten lässt. Die LPT willdaraus Öl zurückgewinnen. Mit derStadt Bochum ist sie bereits in Ge-

sprächen. Doch es braucht viel Kapi-tal: 25 Millionen Euro an Investitio-nen, nochmals 75 Millionen an Kredi-ten.
Welche Unternehmen auf den rich-tigen Investor getroffen sind, wird sicherst später zeigen. Laut ChristianHausmann, Leiter des Amtes fürVolkswirtschaft, haben bei der erstenAuflage vor einem Jahr fünf Unter-nehmen Finanzierungen gefunden.Ein sechstes, Novartec in Balzers, istnun in Gesprächen mit dem Stuttgar-ter Industrieriesen Robert Bosch.

Europaweite Ausstrahlung im VisierAlexander Schläpfer von Aster Capi-tal in Paris wird sich zumindest einUnternehmen genauer anschauen. As-ter Capital wurde vom französischenTechnologieriesen Schneider Electricgegründet und gehört heute zu dengrossen Investoren im Bereich Clean-tech. Dazu gehört auch ABB Techno-logy Venture. Dessen Chef GirishNadkarni attestiert dem LIM eine gu-te Mischung aus Investoren und Un-ternehmen. Der Investitionsmarkt ha-be das Zeug, zu einem der grossen

Kamerateam begleitet
Jungunternehmen
Vaduz. – Ein Kamerateam hat diebeiden Jungunternehmen Snack-box Express und Space Energy anden Liechtensteiner Investitions-markt in Vaduz begleitet. Der Be-richt über die Suche nach potenziel-len Geldgebern wird am Sonntag,13. November, um 22.10 Uhr inder Sendung «CashTV» auf demFernsehsender SF2 ausgestrahlt.

Investoren gesucht: Das Jungunternehmen Snackbox Express stellte sich am Investitionsmarkt einer Reihe von potenziellen Geldgebern vor. Bild Daniel Schwendener

Treffen von Investoren und Unterneh-mern in Europa zu werden. Das siehtauch Schläpfer so. Allerdings hätte ersich eine bessere Auswahl der vorstel-lenden Unternehmen gewünscht.Für Hausmann ist die Zukunft klar:Der Liechtensteiner Investitions-markt soll die Plattform werden, aufder sich Geld und Ideen treffen. «Dassoll der jährliche Event für Fundrai-sing schlechthin werden.» In fünf Jah-ren könnte es so weit sein, hofft er.

«Abkommen sind Meilensteine in unseren Beziehungen»Banken sind willkommen, vonSteueroase ist keine Rede unddie EU-Mitgliedschaft wäreempfehlenswert. Der deutscheBotschafter Klaus-Peter Gott-wald spricht über das Verhältnisvon Deutschen zu Schweizernund Liechtensteinern.
Mit Klaus-Peter Gottwald* sprachChristian A. Koutecky

Herr Gottwald, Sie sind als Botschafterin zwei Ländern tätig, die oft als Steuer-oasen tituliert werden. Wie beurteilen Siedie diesbezüglichen Fortschritte, dieLiechtenstein und die Schweiz gemachthaben?
Klaus-Peter Gottwald: Von Steueroa-sen kann man sicher nur in der Vergan-genheitsform sprechen. Nach der Er-klärung Liechtensteins vom 12. März2009 zur Umsetzung des durch dieOECD entwickelten globalen Stan-dards der Transparenz und des Infor-mationsaustausches in Steuersachensowie zu einer intensiveren Teilnahmezur Bekämpfung der Nichteinhaltungausländischer Steuergesetze haben un-sere beiden Länder hierzu schnell zu-einander gefunden. Bereits am 2. Sep-tember 2009 haben wir ein erstes Ab-kommen über die Zusammenarbeitund den Informationsaustausch inSteuersachen abgeschlossen, welchesvor einem Jahr in Kraft getreten ist. DieUnterzeichnung eines umfassendenDoppelbesteuerungsabkommens steht

im November bevor. Die Abkommensind Meilensteine in unseren Bezie-hungen, weitere werden folgen.

Während die OECD die beiden Ländernicht mehr als Steueroasen bezeichnet,gibt es Staaten wie Italien, welche dieSchweiz und Liechtenstein immer nochauf einer diesbezüglichen schwarzen Lis-te führen. Welche Einschätzung habenSie?
Massgeblich für die Einstufung einesLandes als «Steueroase» ist eine Liste,welche von der OECD in Paris geführtwird. Aktuell stuft die OECD keinLand mehr als Steueroase ein. AlleLänder, einschliesslich der Schweizund Liechtenstein, befinden sich in derKategorie Jurisdiktionen, die im We-sentlichen die international vereinbar-ten Steuerstandards umgesetzt haben.

Liechtenstein übernimmt die meistenRegelungen der EU über den EWR. Da-hingegen definiert die Schweiz ihre Be-ziehungen zur Europäischen Uniondurch bilaterale Verträge. Ist dieser bila-terale Weg aus Ihrer Sicht für die Zukunftnoch gangbar?
Die Gestaltung der von vielen bilate-ralen Verträgen geprägten Beziehun-gen der Schweiz zur EU wird zuneh-mend aufwendiger, für beide Seiten. Esginge natürlich auch einfacher, wie amBeispiel Liechtenstein zu sehen ist.

EWR-Mitgliedschaft auf der einen Seite,bilaterale Verträge auf der anderen – undalternativ ein Beitritt zur EU: Welchen

Weg würden Sie Liechtenstein und derSchweiz  derzeit empfehlen?Empfehlungen an seine Gastländerauszusprechen ist nicht die Aufgabe ei-nes Botschafters. Allerdings: Deutsch-land hat seit den ersten Anfängen inden 1950er-Jahren stets grosse Vorteileaus seinem Engagement für die euro-päische Integration gezogen – vor,während und nach der deutschen Eini-gung. Kann es eine bessere Empfeh-lung geben?

Die Exportwirtschaft im Frankenraumstöhnt unter dem schwachen Euro – trotzIntervention der Schweizerischen Natio-nalbank. Wagen Sie eine Prognose, wiees mit der europäischen Gemeinschafts-währung weitergeht?
Der Euro ist eine stabile Währung. SeinAussenwert, beispielsweise zu Dollarund Pfund, ist deutlich höher als beiseiner Einführung vor 13 Jahren. Esgibt keine Krise des Euro als Währung.Wichtig ist jedoch, dass die Verlässlich-keit und Solidarität der Finanz- undWirtschaftspolitik in einigen Eurolän-dern nachhaltig und glaubwürdig wie-der hergestelt wird. Dafür setztDeutschland sich ein.

Der Liechtensteiner Fürstenbank LGTwurde es Mitte des Jahres seitens derBankenaufsicht Bafin verwehrt, mit derBHF ein deutsches Geldinstitut zu über-nehmen. Ist dies ein Einzelfall, oder sindLiechtensteiner Unternehmen, speziellBanken, in Deutschland nicht mehr will-kommen?

Sie sprechen einen Einzelfall an, beidem es offenbar ein Kommunikations-problem zwischen der Bafin und denbeteiligten Banken gegeben hatte. Ein-zelheiten sind mir naturgemäss nichtbekannt. Definitiv gilt: LiechtensteinerUnternehmen sind in Deutschlandnicht nur willkommen, sondern auchhöchst erfolgreich.

Speziell in der Schweiz, aber auch inLiechtenstein herrscht ein grosser Bedarfnach Fachkräften, der in einem grossenMass über die Zuwanderung ausDeutschland abgedeckt wird. Gleichzei-tig scheinen in der Bevölkerung die Res-sentiments gegenüber «den Deutschen»zu wachsen. Wir beurteilen Sie die Situa-tion Ihrer Landsleute?
Die wachsende Zahl von Deutschen inder Schweiz und Liechtenstein  ist, wieSie richtig feststellen, eine Konsequenzder hiesigen grossen Nachfrage nachhochqualifizierten Fachkräften. Viel-leicht ist nicht immer bewusst, dass de-ren kapitalintensive Ausbildung inDeutschland es vielfach erst ermög-licht, Wachstumschancen zu nutzen.Glücklicherweise hat aber die in denvergangenen Jahren steigende Zahlsolcher Fälle nicht dazu geführt, dasgutnachbarschaftliche Verhältnis zubeeinträchtigen. Es gibt zwar immerwieder allgemeine Aussagen, konkreteProblemfälle sind mir aber noch nichtbekannt geworden.

Was konnten und können Sie als Bot-schafter gegen die Deutschfeindlichkeit

in der Schweiz, die teilweise auch von derPolitik ausgeht unternehmen?Erfreulicherweise haben meine Mitar-beiter und ich nichts derartiges erfah-ren. Im Gegenteil: In allen Bereichenund auf allen Ebenen bestehen guteund enge Kontakte. Wir arbeiten enga-giert daran, diese zum Nutzen beiderSeiten weiterzuentwickeln.

Wird die Situation der Deutschen in derSchweiz und Liechtenstein von der Bun-desregierung registriert und kommen-tiert?
Jeder Deutsche in der Schweiz undLiechtenstein ist seines eigenen Glü-ckes Schmied. Das ist keine Sache fürRegierungen. Wir unterstützen jedochunsere Landsleute, wenn konkreteFragen aufkommen. Das ist in der Pra-xis nur selten der Fall.

Was empfehlen Sie deutschen Arbeit-nehmern, die Ihr Glück in der Schweizoder in Liechtenstein versuchen wollen?Wohlan!

*Klaus-Peter
Gottwald ist
deutscher
Botschafter
für die
Schweiz und
Liechtenstein
in Bern

kommUnikation Der Investitionsmarkt ist eine zentrale und bedeutende Begegnungsstätte für  
Unternehmer, Institutionelle und Privatinvestoren, Business Angels und Firmen-
gründer sowie Entscheidungsträger. Die Veranstaltung fand bereits 3 x in Liechten- 
stein statt und sorgte für einen starken Nutzen. 

Beim zweiten LIM erreichten alle anwesenden Investoren in der Summe ein Risi-
kokapital von 310 Milliarden Euro. In den regionalen und überregionalen Medien 
fand der Anlass starken Anklang: Das Schweizer Fernsehen berichtet mit einer 
10-Minuten-Reportage über den Anlass und lobte diesen als „wichtige Massnahme 
für den Wirtschaftsstandort“. Berichte erschienen in zahlreichen Online- und 
Print-Medien wie der Schweizer Handelszeitung.
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FBP aktuell 

Eine Mitsprache ist unerwünscht
Standpunkt FBP-Geschäftsführer Marcus Vogt kritisiert Regierungschef Klaus Tschütscher in Sachen Regierungsreform.

Am 6. Oktober dieses Jah-

res richtete Regierungs-

chef Klaus Tschütscher 

ein Schreiben an die Mit-

glieder des Koalitionsausschusses. 

Darin ging er nebst der Trennung 

von Kirche und Staat auch auf 

die Regierungsreform ein. Wörtlich 

heisst es: «Die Regierungsreform 

wird in den nächsten Wochen mit 

den internen Führungskräften der 

Verwaltung diskutiert, bei der The-

matik der Trennung von Kirche 

und Staat die eingegangenen Stel-

lungnahmen zur Vernehmlassung 

ausgewertet. Sobald diese internen 

Meinungsbildungen abgeschlossen 

sind, möchte ich Sie dazu zu einem 

Koalitionsausschuss einladen.»

FBP-Präsident Alexander Batliner 

beantwortete oben genanntes 

Schreiben unmittelbar nach dessen 

Eingang wie folgt: «Mit Ihrem Vor-

schlag, den Koalitionsausschuss 

nach der Diskussion der Regierungs-

reform mit den Führungskräften der 

Verwaltung anzuberaumen – nach-

dem der interne Meinungsbildungs-

prozess abgeschlossen ist – sind wir 

nicht einverstanden. Viele Elemente 

der Regierungs- und Verwaltungsre-

form tangieren die Parteien und das 

politische System massgeblich. Es ist 

dringend angezeigt, dass wir im Ko-

alitionsausschuss die Diskussion 

über die Reform vor der Diskussion 

mit den Führungskräften der Ver-

waltung führen. Andernfalls werden 

bereits wieder Fakten geschaffen, 

die wir dann nur noch zur Kenntnis 

nehmen können. Dagegen verweh-

ren wir uns entschieden.»

FBP wird ignoriert

Dieses Schreiben des Präsidenten 

des Koalitionspartners FBP scheint 

aber den Regierungschef nicht wirk-

lich zu kümmern. Nicht einmal der 

Eingang des Schreibens wurde be-

stätigt, geschweige denn in irgendei-

ner Form beantwortet. Stattdessen 

läuft der Prozess wie beschrieben 

weiter. Interne Gespräche fanden 

und finden statt. Die Vernehmlas-

sung zur Regierungs- und Verwal-

tungsreform ist auf dem Internet-

portal der Landesverwaltung abruf-

bar, ist damit also nicht intern, wie 

vom Regierungschef angekündigt, 

sondern öffentlich. 
Dabei ist die Reform nicht unerheb-

lich. Die Regierung hat die Ressorts 

in fünf Ministerien zusammenge-

fasst. Diese Bündelung der einzelnen 

Ressorts ist fix 
und künftig nicht 
mehr Verhand-
lungsgegenstand 
von Koalitionsge-
sprächen. Damit 
sind künftige Koa-
l i t i o n s p a r t n e r 
auch nicht mehr 
in der Lage, die 
Ressorts nach Neigungen und Kom-

petenzen den Regierungsmitgliedern 

zuzuordnen. Die Pakete sind fix. 

Auch die Bildung von Generalsekre-

tariaten mit entsprechenden Gene-

ralsekretären an der Spitze bedeutet 

eine Neuerung auf der Führungs-

ebene unseres Staates. Diese Gene-

ralsekretariate sollen personell in 

Zukunft politische Wechsel über-

dauern und damit Kontinuität si-
chern. 
Dass sie aber die 
O r g a n i s a t i o n 
durch diese Füh-
rungsstufe erwei-
tern und über 
kurz oder lang ei-
ne mögliche neue 
Machtkonzentra-
tion unterhalb der 

Regierungsmitglieder darstellen 

könnten, bleibt eine bisher mit den 

politischen Parteien nicht diskutier-

te Tatsache.  Diese beiden Verände-

rungen sind nur ein Teil möglicher 

Auswirkungen auf das politische 

System. Wohlverstanden muss die 

Reform ja nicht per se schlecht oder 

falsch sein. 
Es wäre aber ein Zeichen des Res-

pekts und politischen Anstandes, 

mit allen im Landtag vertretenen 

Parteien über die Ausgestaltung ei-

ner Regierungs- und Verwaltungsre-

form zu sprechen. Der Regierungs-

chef wählt immer wieder dieselbe 

Vorgehensweise: Es werden Fakten 

geschaffen, die man im Nachhinein 

zur Kenntnis nehmen kann. Mitspra-

che bleibt nach wie vor uner-

wünscht. Es fragt sich, wo das von 

der VU im Wahlkampf 2009 propa-

gierte «Gemeinsam sind wir Liech-

tenstein» geblieben ist. 

Marcus Vogt, FBP-Geschäftsführer

FBP-Geschäftsführer Marcus Vogt fragt sich in Sachen Regierungsreform: «Es fragt sich, wo das von der VU im Wahlkampf 

2009 propagierte ‹Gemeinsam sind wir Liechtenstein› geblieben ist.» (Foto: Michael Zanghellini)

«Vom Regierungschef 

werden Fakten geschaff en, 

die man im Nachhinein zur 

Kenntnis nehmen kann.»
MARCUS VOGT

FBP-GESCHÄFTSFÜHRER

FBP-Termine

FBP Schaan:
Einladung zur
Jahresversammlung

SCHAAN Die FBP-Ortsgruppe Schaan 

lädt alle interessierten Einwohnerin-

nen und Einwohner zur Jahresver-

sammlung ein. Wir treffen uns am 

Montag, den 21. November, um 19 

Uhr im Restaurant Rössle. Nach den 

Wahlen des neuen Ortsgruppenvor-

standes werden die ehemaligen 

Mandatare verabschiedet. Beim ge-

mütlichen Zusammensein informie-

ren wir über aktuelle Themen aus  

Land und Gemeinde. Wir freuen uns 

auf zahlreichen Besuch und interes-

sante Diskussionen.
Vorstand der
FBP-Ortsgruppe Schaan

FBP Schellenberg: 
Einladung zur
Jahresversammlung
SCHELLENBERG Die FBP-Ortsgruppe 

Schellenberg freut sich, am Don-

nerstag, den 24. November, alle inte-

ressierten Einwohnerinnen und Ein-

wohner zur Jahresversammlung ein-

zuladen. Der Apéro beginnt um 

19.30 Uhr. Der erste Teil der Jahres-

versammlung (ab 20 Uhr im Gast-

haus Krone, Schellenberg) ist dem 

Rückblick mit den verschiedenen 

Aktivitäten der FBP-Ortsgruppe ge-

widmet. Im Weiteren stehen die or-

dentlichen Geschäftsagenden – un-

ter anderem mit Wahlen – an. Inter-

essant wird die Information und Dis-

kussion über aktuelle Gemeinde- so-

wie Landesthemen sein, diesbezüg-

lich stehen Vorsteher Norman Wohl-

wend sowie Schellenbergs FBP-Ab-

geordnete gern Red und Antwort 

und informieren aus erster Hand.

Es freut sich auf Ihren Besuch und 

Ihr Dabeisein:
 FBP-Ortsgruppe Schellenberg

Treberwurstessen 
der FBP Triesenberg
TRIESENBERG Am Samstag, den 3. De-

zember, lädt die FBP Triesenberg 

zum Treberwurstessen nach Maien-

feld ein. Besammlung ist um 18.30 

Uhr im Dorfzentrum. Von dort geht 

es mit dem Bus nach Maienfeld. Es 

wird eine Teilnahmegebühr von 45 

Franken erhoben. Darin sind das Es-

sen sowie die Busfahrt enthalten. 

Die Getränke zahlt jeder vor Ort. An-

meldung per Telefon 237 79 40 oder 

per E-Mail an anita.frick@fbp.li.

Der Ortsgruppenvorstand freut sich 

auf einen gemütlichen und lustigen 

Abend.
 FBP-Ortsgruppe Triesenberg

Aeulestrasse 56
9490 Vaduz

Tel.: 237 79 40
Fax: 237 79 49

www.fbp.li

LIECHTENSTEIN

Vereinzelte Ausfälle

Telecom konnte
Störung beheben
VADUZ Am Mittwoch waren Kunden 

der Telecom Liechtenstein von einer 

Störung verschiedener Dienste be-

troffen. Aufgrund eines Hardware-

defekts an einem zentralen Netzkno-

ten kam es in mehreren Gemeinden 

vereinzelt zu Ausfällen von Telefo-

nie und Internet, teilte das Unter-

nehmen am Mittwoch mit. Das Tech-

nikteam der Telecom Liechtenstein 

konnte die Störungsursache gemäss 

Aussendung sehr schnell eruieren 

und in Zusammenarbeit mit dem 

Hardwarelieferanten die Funktiona-

lität der Dienste wieder sicherstel-

len. (red/pd)

www.volksblatt.li

310 Milliarden Euro Risikokapital in Liechtenstein

Interview Alle Erwartungen 

erfüllte der Liechtensteiner 

Investitionsmarkt (LIM) 2011. 

Auch Regierungschef-Stell-

vertreter Martin Meyer zeigt 

sich beeindruckt.

VON HEINZ ZÖCHBAUER

«Volksblatt»: Herr Regierungschef-

Stellvertreter: Vom 6. bis 9. Novem-

ber 2011 fand der 2. Liechtensteiner 

Investitionsmarkt statt. Wurden die 

Erwartungen erfüllt?

Martin Meyer: Mehr als das. Am In-

vestitionsmarkt waren Risikokapi-

talgeber mit einer Investitionskraft 

von rund 310 Milliarden Euro anwe-

send. Die Veranstaltung, die sich in 

zwei Teile gliedert, der European 

Fundraising Market und der Euro-

pean Venture Market, wurde von 

rund 200 Personen besucht. 40 Un-

ternehmen, die auf der Suche nach 

Kapital waren, trafen auf 30 risiko-

kapitalgebende Firmen. Wie Sie seh-

en, beeindrucken die Zahlen.

Am LIM nahmen Risikokapitalgeber 

aus aller Welt teil. Was bedeutet das 

für den  Wirtschaftsstandort Liech-

tenstein?
Einerseits bieten wir jungen Unter-

nehmen aus dem Land die Möglich-

keit, sich auf dem freien Markt Kapi-

tal zu beschaffen. Dies war immer 

wieder ein Anliegen, welches von 

Jungunternehmern an mich heran-

getragen wurde. Da ich der festen 

Überzeugung bin, dass der Staat 

nicht Kapitalgeber sein sollte, war 

klar, dass wir eine Plattform schaf-

fen müssen.

Und andererseits?

Auch ausländische Start-up-Firmen 

besuchen den LIM. Auf der Veran-

staltung werden sie mit den Vortei-

len des Wirtschaftsstandortes Liech-

tenstein vertraut gemacht. Hier er-

hoffen wir uns, dass das eine oder 

andere wertschöpfungsintensive Un-

ternehmen sich in Liechtenstein an-

siedelt.

Was erhoffen Sie sich vom LIM?

Der LIM ist eine gute Plattform, um 

internationalen Finanzdienstleistern 

ein Bild Liechtensteins zu vermitteln, 

welches aufzeigt, dass wir auch In-

dustriestandort sind. Wir zeigen auf, 

dass wir Vorteile haben, die sich se-

hen lassen können: Eine einfache Un-

ternehmensbesteuerung, ein libera-

les Arbeitsrecht, der Zugang zu zwei 

Märkten, der Europäischen Union 

und der Schweiz sowie eine hervor-

ragende Infrastruktur. Der Liechten-

steiner Investitionsmarkt bietet so-

mit eine Möglichkeit, den Standort 

Liechtenstein einem breiten Fach-

publikum vorzustellen. Gerade Un-

ternehmensgründer und Venture-Ka-

pitalgeber stellen hier eine Interes-

sante Zielgruppe dar.

Welche Projekte wurden am LIM 

vorgestellt?

Erfreulicherweise haben wir aus 

Liechtenstein gleich vier Teilnehmer 

für den LIM gewonnen. Die Unter-

nehmen sind in unterschiedlichen 

Märkten wie Softwareentwicklung, 

Medizinaltechnik oder im Lebens-

mittelbereich tätig. In den kommen-

den Wochen wird sich zeigen, ob sie 

mit ihren Ideen auch die Risikokapi-

talgeber überzeugen konnten.

Wer nahm 2011 am Liechtensteiner 

Investitionsmarkt teil?

Erstaunlicherweise ist es uns gelun-

gen, die wichtigsten Risikopapitalge-

ber nach Vaduz zu bringen. Hierzu 

gehören beispielsweise ABB Techno-

logy, Blumberg Capital, Aster Capi-

tal und viele andere. Richard Wilson 

aus den USA vertritt beispielsweise 

26 000 Family Offices.

Der LIM stand unter dem Motto der 

nachhaltigen Investition. Was muss 

man darunter verstehen?

Es wurde ein besonderer Focus auf 

Firmen gelegt, die im Clean-Tech-Be-

reich auf der Suche nach Investoren 

sind. Hierzu gehören die Themenbe-

reiche erneuerbare Energien, Recyc-

ling und Energiespeicherung. Ich 

bin überzeugt, dass dies ein Wachs-

tumsmarkt der Zukunft ist und wir 

uns als Standort Liechtenstein gera-

de auch in diesem Segment bewer-

ben sollten.

Wird es auch einen dritten LIM ge-

ben?
Ich bin fest davon überzeugt, dass 

wir solche Plattformen brauchen. 

Wenn sie zudem noch internationale 

Ausstrahlungskraft besitzen, ist 

klar, dass wir das Projekt weiter ver-

folgen wollen. Wir werden dies jetzt 

aber zuerst in aller Ruhe evaluieren.

Im Gespräch, von links: Simone Frick Lendi; Regierungschef-Stellvertreter Martin 

Meyer, Erbprinz Alois von und zu Liechtenstein und Markus Kuntze. (Foto: ZVG)
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Risikokapital als Motor
14. European Venture Market für junge Hightech-, ICT-, Cleantech-Unternehmen

VADUZ – Auch Google ist mit Geld 
von Venture-Capital-Firmen gross 
geworden. 70 Unternehmen, die 
wenig Sicherheit, aber viel Inno-
vationskraft bieten, treffen beim 
European Venture Market poten-
zielle Investoren. 

• Kornelia Pfeiffer

Wellington ist eine kleine Weinre-
gion in Südafrika, und das Weingut 
seiner Frau hier soll den Anstoss 
gegeben haben: 1991 gründete Rolf 
Dienst Wellington Partners. Die 
Gesellschaft wurde zum Wegberei-
ter für Venture-Capital (VC) in 
Deutschland. Heute ist das Unter-
nehmen mit Niederlassungen in 
London, München, Palo Alto und 
Zürich und mit knapp über 1,1 Mil-
liarden Dollar Kapital an mehr als 
100 Unternehmen in Europa und 
Israel beteiligt. Wellington inves-
tiert in junge Unternehmen, die das 
Potenzial haben, Weltmarktführer 
in den Feldern Digitale Medien, 
Umwelttechnik, Elektronik, Soft-
ware und Biowissenschaften zu 
werden. Das VC-Schwergewicht ist 
auch beim 14. European Venture 
Market an der Hochschule Liech-
tenstein vertreten. 

Investor muss passen

Für Start-up-Firmen ist Venture 
Capital von risikobereiten Inves-
toren – auch Wagnis-Risiko- oder 
Beteiligungskapital genannt – oft 
die einzige Lösung. «Die Banken 
investieren kaum in Start-ups, denn 
der Geschäftserfolg ist schwer ein-
zuschätzen und die Bewertung mit 
Unsicherheiten verbunden», sagt 
Christian Hausmann, Leiter des 
Amtes für Volkswirtschaft. «Und 
Early-Stage-Firmen bekommen nur 
dann Geld, wenn die Gründer Si-
cherheiten bieten.» Das Risiko ist 
hoch. Venture-Capital-Gesell-
schaften gehen dies ein, weil sie 
auch die Chancen sehen. 32 Inves-
toren prüfen dazu zwei Tage lang in 
Vaduz, was 70 Unternehmen aus 
den Bereichen Hightech, ICT und 
Cleantech an Innovationskraft zu 
bieten haben. 

«Ganz wichtig für den langfris-
tigen Erfolg ist, dass der Investor 
zur Strategie des Unternehmens 
passt», unterstreicht Hausmann. 
Oft seien die Investoren nicht nur 
Geldgeber, sondern Sparringspart-
ner. «Wir setzen auf Qualität und 
schauen uns jedes Unternehmen 
genau an, um den Investoren stets 
neue Ideen vorzustellen», erklärt 
Markus Kuntze, Vorstand der Un-
ternehmensentwicklung AG Conti-
nua in Berlin und Veranstalter des 
European Venture Market.

Zehn Firmen aus Liechtenstein

Unternehmen etwa aus Island, 
Finnland, Schweden, Deutschland, 
der Schweiz, Österreich, Kanada, 
der Ukraine und Israel sind in Vaduz 

mit dabei. Darunter zehn innovative 
Unternehmen aus Liechtenstein und 
dem Rheintal. Die Netzwerke, die 
hier geballt zur Verfügung stünden, 
sind ebenso hoch einzustufen wie 
die Finanzierungsfragen.

Engel der Wirtschaft

Venture Capital ist Eigenkapital 
– also kein Kredit – das eine VC-
Gesellschaft einer Start-up-Firma 
zur Verfügung stellt. Dazu wird 
meist ein geschlossener Fonds auf-
gelegt mit einer Laufzeit von zehn 
Jahren, in den vermögende Privat-
leute oder institutionelle Anleger 
investieren. Oberstes Ziel der Risi-
kokapitalgeber ist, Wachstum zu fi-
nanzieren. Sie investieren daher nur 
in Firmen, die bereits Umsätze ma-
chen. Sie denken wie Banker und 
sind in erster Linie an einer ange-
messenen Rendite interessiert. Ei-
nige Firmengründer, die sich in Va-
duz den Investoren vorstellen, aber 
brauchen nur kleinere Beteili-
gungen unter 500 000 Euro, was 
den grossen Venture-Capital-Ge-
sellschaften zu wenig ist. Diese Lü-
cke auf dem Finanzierungsmarkt 
schliessen sogenannte «Business 
Angels».

Diese Engel der Wirtschaft gehö-
ren zu den wichtigsten privaten 
Frühphaseninvestoren. So liest sich 
denn auch die Vision auf der Web-
site des in Vaduz vertretenen Busi-
ness Angels Netzwerks Deutsch-
land (BAND): «Business Angels 
sind Treibsatz für wirtschaftliches 
Wachstum und Schlüssel für neue 
Arbeitsplätze. Sie sind die idealen 
Kapitalgeber in der frühen Phase 
junger Unternehmen: Neben dem 
dringend benötigten Risikokapital 
bringen sie ihr unternehmerisches 

Know-how ein und stellen ihre 
Netzwerke zur Verfügung. Im in-
formellen Beteiligungskapitalmarkt 
liegt die wichtigste Quelle der Früh-

phasenfinanzierung. Business An-
gels investieren weitaus mehr Ka-
pital in die Frühphase als Venture 
Capital Gesellschaften.» 

Othmar Oehri erklärt Christian Hausmann, Christian H. Leeb und Reinhard Marxer eine neue Entwicklung.

FO
TO

 P
AU

L 
TR

UM
M

ER

Kleine Banken könnten leiden
Wirtschaft / 15
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NEWSMIX
LGT will nur Teilbereiche:
BHF-Bank droht Zerschlagung
VADUZ/HAMBURG – Der BHF-Bank 
droht einem Pressebericht zufolge die Auf-
spaltung. Nach Informationen der «Finan-
cial Times Deutschland» (Dienstagsausga-
be) hat Liechtensteins Fürstenbank LGT 
bei der Deutschen Bank nur ein Angebot 
für Teile ihrer Tochter abgegeben. Dem-
nach sind die Liechtensteiner zwar an der 
privaten und institutionellen Vermögens-
verwaltung sowie am Firmenkundenge-
schäft der BHF interessiert, nicht jedoch 
am Wertpapierhandel. Für die Deutsche 
Bank wird es der Zeitung zufolge nun 
schwer, die BHF komplett und für einen 
Preis nahe ihrem Buchwert von rund 650 
Milionen Euro abzustossen. Die BHF war 
dem Branchenprimus im Zuge der Über-
nahme der Kölner Privatbank Sal. Oppen-
heim zugefallen.

Ein Sprecher der Deutschen Bank sagte 
laut Bericht am Montag lediglich, es seien 
eine Reihe von Angeboten für die BHF 
eingegangen. Die LGT will den Informati-
onen der Zeitung zufolge für die beiden 
Vermögensverwaltungseinheiten, das Fir-
menkundengeschäft mitsamt Teilen des 
Kreditbuchs, das BHF-Gebäude sowie die 
Marke BHF deutlich weniger als 650 Mil-
lionen Euro zahlen. (dapd) 

715 000 Haushalte nutzen
digitales Fernsehen
BERN – Digitales Fernsehen übers Kabel-
netz wird immer beliebter: Ende September 
nutzten mehr als 715 000 Haushalte diese 
Technologie, 25 Prozent mehr als ein Jahr 
zuvor. Auch bei Kabelinternet und bei der 
Kabeltelefonie nahm die Kundenzahl zu. 
Ans digitale Kabelfernsehen schlossen sich 
innert Jahresfrist über 144 000 Neuabon-
nentinnen und -abonnenten an, teilte Swiss-
cable, der Verband der Kabelnetzbetreiber, 
am Dienstag mit. Im Kabelinternet stieg die 
Kundenzahl gegenüber dem September 
2009 um 34 000 oder 4,5 Prozent. Die Ka-
beltelefonie wuchs um 7,7 Prozent auf 
387 000 Kundinnen und Kunden. (sda)

Passagierrekord bei der Swiss

ZÜRICH – Die Lufthansa-Tochter Swiss 
hat im Oktober so viele Passagiere transpor-
tiert wie noch nie in einem Monat. 1,334 
Millionen Passagiere flogen mit der Luft-
hansa-Tochter, 4,5 Prozent mehr als im Vor-
jahresmonat. Auch die Zahl der Flüge ist im 
Oktober gestiegen, und zwar um 3,9 Pro-
zent auf 12 382. Die Auslastung nahm da-
mit von 86,2 auf 86,5 Prozent zu, wie das 
Unternehmen am Dienstag mitteilte. (sda)

Ein Stück
Standortförderung
VADUZ – Innovationen nützen 
wenig, wenn sie nicht in markt-
fähige Produkte umgesetzt wer-
den. Für Liechtenstein ist der 
European Venture Market in 
mehrerlei Hinsicht eine Chance.

Während 2007 in den USA 
0,19 Prozent des Bruttoinland-
produktes in Venture Capital in-
vestiert wurden, waren es in der 
Schweiz lediglich 0,09 Prozent. 
Der Anteil liegt unter dem Durch-
schnitt der EU-Länder. Für Inno-
vationen sind Schweizer Jungun-
ternehmer hauptsächlich auf Ei-
genkapital angewiesen. In der 
Schweiz – wie in Liechtenstein – 
fehlt es weder an Ersparnissen 
und guten Ideen. Doch während 
die Wirtschaft für die Finanzie-
rung ihres Wachstums Risikoka-
pital benötigt, ist die Schweiz 
eine Finanzdrehscheibe für kon-
ventionelle Investitionsmetho-
den für reife Unternehmen. 

Das soll sich in Liechtenstein 
zumindest punktuell ändern. Da-
zu hat das Ressort Wirtschaft in 
Zusammenarbeit mit dem Amt 
für Volkswirtschaft und dem 
KMU-Zentrum den European 
Venture Market von Berlin nach 
Vaduz geholt: «Wir bringen Un-
ternehmensgründer mit innova-
tiven Geschäftsfeldern mit fi-
nanzstarken Unternehmen und 
Privatpersonen zusammen, um 

die Chance für die Finanzierung 
der Innovationen zu erhöhen», 
sagt Ado Vogt, Leiter des KMU-
Zentrums der Hochschule Liech-
tenstein. In den USA existiert 
bereits eine Vielzahl von mehr 
oder weniger formalisierten Kon-
taktmöglichkeiten zwischen In-
vestoren und Firmengründern. In 
Europa muss ein solches System 
erst noch entwickelt werden. 

«Als hervorragende Möglich-
keit, den Standort Liechtenstein 
einem breiten Fachpublikum 
vorzustellen», sieht Regierungs-
chef-Stellvertreter und Wirt-
schaftsminister Martin Meyer 
den European Venture Market. 
Gerade in Zeiten, in der dem 
Standortwettbewerb eine immer 
grössere Bedeutung zukomme, 
sieht er darin ein «Stück Stand-
ortförderung». Eine der wich-
tigsten Agenden der liechten-
steinischen Wirtschaftspolitik. 
Um innovative und wirtschafts-
intensive Unternehmen aus dem 
Ausland anzulocken? Zumin-
dest sind sie willkommen. 

«Der Kreis schliesst sich vom 
Bus inessp lan -Wet tbewerb 
Rheintal über den Aufbau des 
Wissenschaftsstandortes nun 
zum European Venture Capital 
Market», fasst Christian Haus-
mann, Leiter des Amtes für 
Volkswirtschaft, zusammen. 
«Das ist der logische nächste 
Schritt, um innovative Ideen auf 
den Markt zu bringen.» (kopf)
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Kleinstaatliche Kulisse14. European Venture Market: Liechtenstein ist attraktiv für innovative Unternehmen
VADUZ – Subventionen für Start-ups kennt Liechtenstein nicht. Trotzdem liegt der Kleinstaat gut im Rennen. Denn bei der Stand-ortwahl zählen ein guter Draht zur Politik, die Infrastruktur und fitte Fachkräfte.

• Kornelia Pfeiffer

Unternehmer, die Ansiedlungen planen, setzen auf gute Kontakte zur lokalen Verwaltung, eine gute Infrastruktur, die Nähe zu anderen Unternehmen der Branche und die Arbeitskräftesituation. Dies haben Wissenschaftler der Universität Kiel herausgefunden. Subventionen nannten die befragten Unterneh-men erst an Stelle 17 von 20 Krite-rien bei der Standortwahl. So gese-hen kann Liechtenstein mit seiner liberalen Wirtschaftspolitik der gu-ten Rahmenbedingungen punkten: mit qualifizierten Arbeitskräften und einem flexiblen Arbeitsmarkt – wobei Streiks nie ein Thema waren – sowie niedrigen Lohnnebenkos-ten. Mit dem in Europa einzigar-tigen Zugang zu zwei Wirtschafts-räumen Schweiz und EWR. Mit ei-ner attraktiven Flat Tax und einem neuen Steuersystem, das die Wett-bewerbsfähigkeit der Unternehmen fördert.

Staat schafft Umfeld
«Mit den Wirtschaftsförderungs-massnehmen in anderen Ländern können wir nicht mithalten», räum-te Regierungschef-Stellvertreter und Wirtschaftsminister Martin Meyer am Donnerstag beim Euro-pean Venture Market an der Hoch-schule Liechtenstein jedoch ein. Grundstücke stünden in einem klei-nen Land nur begrenzt zur Verfü-gung, was die Ansiedlung grosser Produktionstätten ausschliesse. Auch biete Liechtenstein keine fi-

nanzielle Unterstützung bei Unter-nehmensgründungen. «Ich bin überzeugt, dass der Staat und die Politik ihre Aktivitäten auf Felder begrenzten sollten, von denen sie etwas verstehen», begründete der Wirtschaftsminister. Will heissen, ein für die Wirtschaft positives Um-feld zu schaffen. Staat und Politik seien nicht geeignet, um unterneh-merisches Risiko zu übernehmen. 
Investoren bringen Know-how

Dies könnten Wagniskapital-In-vestoren um ein Vielfaches besser. Ein Grund, weshalb er als Wirt-schaftsminister den European Ven-ture Market in Vaduz kräftig unter-stütze. Hier treffen Unternehmens-gründer, die wenig Sicherheit, aber viel Innovationskraft bieten, auf ri-sikobereite und finanzstarke Unter-nehmen und Privatpersonen. «Eine hervorragende Möglichkeit, den Standort Liechtenstein einem brei-ten Fachpublikum vorzustellen und liechtensteinischen Unternehmen die Möglichkeit zu geben, sich der Welt zu präsentieren», sagt Martin Meyer. Gerade in Zeiten, in der dem Standortwettbewerb eine im-mer grössere Bedeutung zukomme, sieht er darin ein «Stück Standort-förderung». Dass Venture-Capital-Gesellschaften in der Start-up- und Frühphase eines Unternehmens nicht nur dessen unternehmerisches Risiko mittragen, sondern auch Wissen und Erfahrung einbrächten, sei dabei viel bedeutsamer als Staatssubventionen. Die Ausgangslage für Unterneh-men sei in Liechtenstein gut, erin-nerte der Wirtschaftsminister. Das Land habe keine Staatsschulden, musste keine einzige Systembank stützen und keine grossen Kon-junkturprogramme auf den Weg bringen. Insgesamt stehe der Wirt-schaftsstandort im Vergleich zu an-

deren Ländern gut da. Vor allem für innovative und wertschöpfungsin-tensive Unternehmen, die langfris-

tig überdurchschnittliche Gewinne machen wollten, sei Liechtenstein besonders attraktiv.

Martin Meyer: Venture-Capital-Gesellschaften sind viel bedeutsamer als 
Staatssubventionen, weil sie nicht nur unternehmerisches Risiko mittra-
gen, sondern auch Wissen und Erfahrung einbringen.

FO
TO

 M
IC

HA
EL

 Z
AN

GH
EL

LI
NI

Disneyland Paris macht wieder VerlustWirtschaft / 18

8600 zusätzliche Parkplätze für KlotenWirtschaft / 22

NEWSMIX
Migros erhöht Lohnsummeum 1,25 bis 1,75 ProzentZÜRICH – Der Grossverteiler Migros gibt im kommenden Jahr 1,25 bis 1,75 Prozent für Löhne aus. Die Verteilung ist individu-ell. Darauf hat sich Migros mit den Sozial-partnern verständigt. Zusätzlich erhalten alle Angestellten eine einmalige Prämie von 750 Franken. Die Lohnerhöhungen würden je nach Funktion und Leistung auf die einzelnen Mitarbeiterinnen und Mitar-beiter von Migros verteilt, teilte Migros am Mittwoch mit. Das gesamte Leistungspa-ket erhöhe die Kaufkraft der Migros-Ange-stellten um über 2,5 Prozent. Die Prämie beträgt 750 Franken bei einem Beschäfti-gungsgrad von 100 Prozent. (sda)

EU nimmt Hedgefondstatsächlich an die Leine

BRÜSSEL – Die EU macht nun mit der Re-gulierung von Hedgefonds oder Private-Equity-Fonds ernst. Erstmals und nach mehr als einem Jahr zäher Verhandlungen und in-tensiven Lobbying-Aktivitäten wird der Ver-trieb und das Management dieser grossteils spekulativen Finanzprodukte in der EU ein-heitlich geregelt. Die abschliessende Ab-stimmung über die neue Richtlinie im EU-Parlament findet am Donnerstag statt. Bis und ob die Regulierung allerdings im ge-planten Umfang wirksam wird, wird es noch einige Jahre dauern. Erstmals werden diesem immer bedeutsamer werdenden Fi-nanzsektor in der EU gesetzliche Auflagen erteilt. Neben Registrierungs- und Informa-tionspflichten sind auch Mindestanforde-rungen an das Eigenkapital vorgesehen. Der abschliessende Gesetzestext enthält aber auch Entlohnungsregeln, die sich an den Regelungen für Banker-Boni orientieren und Regeln, die das Ausschlachten von Un-ternehmen, das sogenannte «asset-strip-ping», verhindern sollen. Weiter müssen Depot- und Verwahrstellen in Zukunft für Schadenersatzansprüche herhalten.

Konsumentenstimmungs-Index im Oktober tiefer als im JuliBERN – Die Konsumenten in der Schweiz sind wieder etwas skeptischer: Sie rechnen mit einer wenigen guten Wirtschaftslage und mehr Arbeitslosen. Auch die eigene fi-nanzielle Lage schätzen sie negativer ein als noch im Sommer. Der Index der Konsumen-tenstimmung, der quartalsweise bei rund 1100 Haushalten ermittelt wird, sank im Oktober auf den Stand von +7 Punkten. Im Juli lag er bei +16 Punkten, wie das Staats-sekretariat für Wirtschaft (Seco) am Diens-tag mitteilte. 
(sda)
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Grossbanken unter DruckSchweiz verschärft Regeln für Handelsgeschäfte früher
ZÜRICH – In der Schweiz müssen Banken bereits vom nächsten Jahr an, also ein Jahr früher als zunächst geplant, ihre Handels-geschäfte mit mehr Eigenkapital unterlegen. Vor allem Credit Suis-se und UBS sind davon betrof-fen.

Nach Angaben des Finanzministe-riums vom Mittwoch übernimmt die Schweiz vollständig die vom Basler Ausschuss für Bankenauf-sicht verabschiedeten Regeln, die allerdings ein Jahr früher in Kraft treten als anderswo. Im Juni hatte der Basler Ausschuss das Einfüh-rungsdatum um ein Jahr auf Ende 2011 verschoben. Vertreter der eu-ropäischen Bankenlobby hatten das frühere Datum als unrealistisch be-

zeichnet, unter anderem weil ame-rikanische Banken noch nicht für die neuen Vorschriften bereit seien.
Grossbanken betroffen

Aufgrund ihrer Geschäftsstruktur sind vor allem die beiden Gross-

banken Credit Suisse und UBS von der Verschärfung betroffen. Beide Geldhäuser haben nach der Finanz-krise ihre Eigenhandelsaktivitäten allerdings stark zurückgefahren.Die Schweiz, wo die beiden Grossbanken eine im internationa-len Vergleich ungewöhnlich grosse wirtschaftliche Bedeutung haben, nimmt in der Bankenregulierung weltweit eine führende Position ein. Bereits in der Finanzkrise wur-den in der Eidgenossenschaft die Eigenkapitalvorschriften für die Grossbanken verschärft. Die jüngsten Vorschläge einer von der Regierung eingesetzten Experten-gruppe sehen Eigenmittelanforde-rungen vor, die weit über die inter-nationalen Standards von Basel III hinausgehen. (reuters)

Die Verschärfung der Regeln trifft vor allem UBS und Credit Suisse.

WIRTSCHAFT
VOLKSBLATT

KOLUMNE DER VP BANK – VON PATRICK CAVELTI, KUNDENBERATER FIRMENKUNDEN UND KREDITE

VADUZ – Die Zinsen bewegen sich 

nach wie vor auf rekordtiefen Ni-

veaus. Entsprechend hoch ist die 

Nachfrage nach Wohneigentum. 

Damit der Traum der eigenen vier 

Wände nicht zum Albtraum wird, 

müssen verschiedene Aspekte 

berücksichtigt werden.

Schnell ist die Rechnung gemacht: 

Die aktuelle Miete liegt oftmals 

deutlich über der Verzinsung einer 

Hypothek für ein gleichwertiges 

Objekt. Beste Voraussetzungen also, 

um die Suche nach dem passenden 

Eigenheim zu starten. Doch aufge-

passt: Das aktuell tiefe Zinsniveau 

sollte für einen Kaufentscheid nicht 

entscheidend sein, denn die Zinsen 

sind erfahrungsgemäss grösseren 

Schwankungen unterworfen. Nebst 

den zusätzlichen Kosten für den Un-

terhalt und die Amortisation gilt es 

zudem, noch weitere Aspekte zu be-

rücksichtigen.

Eine langfristige Investition

Wer für sich und seine Familie 

ein Eigenheim kaufen möchte, 

denkt in aller Regel langfristig. 

Diese langfristige Denkweise muss 

daher auch in Bezug auf die Pla-

nung der Finanzierung beziehungs-

weise auf die Analyse des geplanten 

langfristigen Investments – denn 

genau dies stellt der Kauf eines Ei-

genheims dar – angewendet wer-

den. Dabei konzentriert sich die 

Bank auf objektbezogene Risiken 

und Risiken im Zusammenhang 

mit dem potenziellen Wohneigen-

tümer. Bei Letzterem steht die 

Tragbarkeit der Finanzierung im 

Vordergrund. Diese sollte auch bei 

grossen wirtschaftlichen oder per-

sönlichen Veränderungen gewähr-

leistet sein. 

Objektbezogene Risiken

Die Analyse von objektbezo-

genen Risiken ist nicht nur für die 

Bank wichtig, sondern kann auch 

dem Kunden interessante Erkennt-

nisse liefern. Im Zentrum steht die 

Frage, ob der Kaufpreis für die Lie-

genschaft aus Sicht der Bank ge-

rechtfertigt ist. Die Lage der Lie-

genschaft, deren Zustand aber auch 

der Ausbaustandard können hierzu 

Indizien liefern. Sollten während 

diesem Prozess Zweifel über die 

Höhe des Kaufpreises entstehen, 

kann es durchaus Sinn machen, den 

Wert der Liegenschaft durch einen 

unabhängigen Schätzer beurteilen 

zu lassen.

Kein böses Erwachen

Die Bank hilft dem Kunden gern, 

seinen Traum vom Eigenheim zu 

verwirklichen. Gleichzeitig muss 

aber auch die Bank den Kaufent-

scheid verantworten können und ih-

re Kunden auf mögliche Risiken 

hinweisen. Es liegt daher in ihrem 

Interesse, solche bedeutenden 

Schritte gemeinsam zu analysieren 

und sorgfältig zu planen. Hinzu 

kommt die Tatsache, dass man nicht 

täglich eine neue Immobilie kauft. 

Dem Kunden fehlen oft entschei-

dende Informationen, um den Preis 

einer Immobilie abschliessend beur-

teilen zu können. Nicht zuletzt des-

halb macht es Sinn, einen mög-

lichen Immobilienkauf bereits vor-

gängig mit dem Kreditkundenbera-

ter zu besprechen. Gemeinsam kann 

das Risiko deutlich reduziert wer-

den – ansonsten könnte der Immobi-

lienkauf schon in einigen Jahren zu 

einem bösen Erwachen führen.

Damit der Traum vom 

Eigenheim wahr wird

Patrick Cavelti, Kundenberater Firmen-

kunden und Kredite der VP Bank.

Finanzinformationen
Aufbereitet und publiziert von: IFOS Internationale Fonds Service Aktiengesellschaft

LI-9490 Vaduz  -  Aeulestrasse 6  -  Liechtenstein

VP Bank Titel 05.11.2010 Kassenobligationen Auswahl verzinster Konti Wechselkurse 05.11.2010

VP Bank Inhaber CHF n.v. gültig ab 22.10.2010 04.10.2010 CHF Sparkonto 0.500 % Devisen Kauf Verkauf

Festgeldanlage in CHF Währung CHF EUR CHF Jugendsparkonto 1.250 % USD 0.9486 0.9761

1 Monat 0.125 % 2 Jahre 0.875 % 0.875 % CHF Alterssparkonto 0.875 % GBP 1.5391 1.5807

3 Monate 0.125 % 3 Jahre 1.125 % 1.000 % CHF Privatkonto 0.125 % EUR 1.3389 1.3696

6 Monate 0.125 % 4 Jahre 1.250 % 1.125 % CHF Kontokorrent 0.125 % Noten 1

12 Monate 0.250 % 5 Jahre 1.375 % 1.250 % CHF Depositenkonto 0.125 % USD 0.9022 1.0225

Minimum CHF 25'000 6 Jahre 1.500 % 1.500 % EUR Kontokorrent 0.125 % GBP 1.4997 1.6202

Edelmetallpreise Verk. 05.11.2010 7 Jahre 1.625 % 1.625 % CHF Studentenkonto 1.250 % EUR 1.3091 1.3994

Gold 1 kg CHF 42'747.00 8 Jahre 1.750 % 1.750 %

Gold 1 Unze USD 1'386.10 9 Jahre 1.875 % 1.875 %

Silber 1 kg CHF 811.80 10 Jahre 2.000 % 2.000 %

Informationen zu den Fonds der VP Bank und der IFOS finden Sie auf der Anlagefondsseite des Liechtensteinischen Fondsverbandes.

1 VP Bank Kunden beziehen Euronoten an den VP Bank Bancomaten zum Devisenkurs.
Alle Angaben ohne Gewähr.
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Lorünser Austria erfolgreich

SCHLINS – Mit einem Umsatz von rund 

zehn Millionen Euro im Jahr 2009 zählt 

Lorünser Austria zu den grossen Herstellern 

für Produkte auf dem Gebiet der Hochspan-

nungstechnik. Das Vorarlberger Unterneh-

men ist auf die Entwicklung und Produkti-

on von hochspezifischen Komponenten und 

Zubehör für den Einsatz in Hochspan-

nungs-Schaltanlagen bis 1000 Kilovolt spe-

zialisiert. Kernmärkte von Lorünser Austria 

sind heute in erster Linie Europa, Südost-

asien sowie der Mittlere und Nahe Osten 

mit einer Exportquote von über 90 Prozent. 

Zudem habe sich Lorünser in der Vergan-

genheit ein zweites Standbein als Ausrüster 

für Fördertechnik wie Zugseil-, Laufwerks- 

oder Sonderrollen für Spezialanwendungen 

aufgebaut und beliefere namhafte Unter-

nehmen wie Doppelmayr in Wolfurt.  (pd)

Ab Friedrichshafen auf die

Kanaren und nach Ägypten

FRIEDRICHSHAFEN – Die deutsche 

Fluggesellschaft Condor startet Anfang No-

vember am Bodensee-Airport Friedrichsha-

fen mit Flügen auf die Kanaren und nach 

Ägypten. Montags fliegt Condor nach Fu-

erteventura, samstags nach Teneriffa und je-

den Sonntag nach Gran Canaria. Donners-

tags wird eine Kombination nach Hurghada 

und Sharm-el-Sheik angeboten. Damit si-

chert Condor für die Wintersaison 2010/11 

auch das ausfallsbedingte Flugangebot der 

insolventen Charterfluggesellschaft Ham-

burg International (HHI) mit Destinationen 

auf die Kanaren und an das Rote Meer.  (pd)

REGION

STEP: FL-Stiftung in den USA

VADUZ – Die Berufsorganisation STEP in-

formiert über aktuelle Finanzplatz-Themen. 

Am Donnerstag, den 18. November, steht 

ab 12 Uhr im Hotel-Gasthof Löwen in Va-

duz die steuerliche Behandlung amerika-

nischer Begünstigter einer Anstalt oder Stif-

tung in den USA auf dem Programm. Refe-

rent ist Max Riederer, Partner der Kanzlei 

Paar, Rubin, Winston, Diercks, Harris & 

Cooke, LLP in Washington, ein Spezialist 

für Nachlassplanung und Vermögensschutz. 

Er wird auch auf die steuerlichen Konse-

quenzen und Reporting-Anforderungen für 

amerikanische Gründer oder Begünstigte 

eingehen sowie auf die Klassifizierung von 

Anstalt/Stiftung unter US-Steuerrecht. Das 

STEP Centre Vaduz lädt dazu Juristen, 

Treuhänder, Wirtschaftsprüfer, Bankiers, 

Steuerfachleute und  Versicherungsspezia-

listen ein. Die Teilnehmergebühr beträgt 

100 Franken für Nichtmitglieder und 80 

Franken für STEP-Mitglieder. Anmeldung 

unter events@step-ch-fl.com. (pd)

LIECHTENSTEIN

Chance für Liechtenstein
Kommende Woche findet die European-Venture-Market-Veranstaltung statt

VADUZ – Kommende Woche findet 

in der Hochschule Liechtenstein 

die 1. European-Venture-Market-

Veranstaltung statt. Investoren 

und Firmenbesitzer aus aller Welt 

haben ihre Teilnahme zugesagt.

Erstmals werden sich kommende 

Woche Investoren und Firmenbesit-

zer in Vaduz treffen, um über mög-

liche Investitionen zu sprechen. Da-

mit wird die Hoffnung verbunden, 

dass einige neue Geschäfts- und 

Produktideen Investoren finden, um 

die Innovation in die Tat umsetzen-

zu können. Bisher haben über 60 

Unternehmen sowie rund 40 Inves-

toren ihre Teilnahme bestätigt. Die-

se kommen aus dem ganzen europä-

ischen Raum sowie aus Indien, Chi-

na, Israel, den USA und verschie-

denen Staaten Südamerikas und 

nicht zuletzt auch Liechtenstein. 

«Diese Teilnehmerliste belegt, dass 

wir mit der European-Venture-Mar-

ket-Veranstaltung eine Nische ge-

funden haben und das Interesse der 

internationalen Wirtschaftswelt ge-

weckt haben. Liechtenstein hat da-

mit die Chance, sich langfristig in 

diesem Bereich zu positionieren und 

einen Namen zu schaffen», so Ado 

Vogt, Leiter des KMU-Zentrums der 

Hochschule, welches diese Veran-

staltung organisiert.

Die European-Venture-Market-

Veranstaltung steht unter dem Pa-

tronat der Regierung, weshalb auch 

Regierungschef-Stellvertreter Mar-

tin Meyer kommende Woche die 

Begrüssungsansprache halten wird. 

Er führt aus: «Dieser Anlass ist ei-

ne Chance für Liechtenstein. Er ist 

aber auch eine einzigartige Mög-

lichkeit für den Wirtschaftsstandort 

und für Liechtensteiner Unterneh-

men. Ich hoffe, dass verschiedene 

Liechtensteiner Unternehmer Inves-

toren für ihre neuen innovativen 

Ideen finden. Es ist für unser ganzen 

Land von grösster Wichtigkeit, dass 

Innovationen in die Tat umgesetzt 

werden können und sich unsere 

Wirtschaft damit neue Standbeine 

schaffen kann. Das Umsetzen von 

Innovationen ist die Basis für den 

zukünftigen wirtschaftlichen Er-

folg unserer Unternehmen.»

Gedrängtes Programm

Die Teilnehmerinnen und Teil-

nehmer aus aller Welt erwartet am  

Dienstag und am Mittwoch ein ge-

drängtes Programm. Nach der Be-

grüssung und der anschliessenden 

Präsentation des Unternehmens 

Signal Lake wird die erste Runde 

der Gespräche zwischen Firmenbe-

sitzern und Investoren stattfinden. 

Im Anschluss daran wird Christian 

Hausmann, Leiter des Amtes für 

Volkswirtschaft, über den Wirt-

schaftsstandort Liechtenstein spre-

chen. Es folgen weitere Unterneh-

menspräsentationen wie beispiels-

weise der ABB Technology. Der 

erste Tag endet mit der zweiten Ge-

sprächsrunde zwischen Investoren 

und Unternehmensinhabern. 

Am zweiten Tag stehen erneut 

zwei solche Gesprächsrunden auf 

dem Programm. Diese werden 

durch Firmenpräsentationen unter-

brochen, zu denen dann auch die 

LGT oder das Unternehmen Robert 

Bosch gehören. 
«Wir wissen, dass das Programm 

dicht gedrängt ist. Ich bin jedoch 

überzeugt, dass viele Teilneh-

merinnen und Teilnehmer zufrie-

den und erfolgreich nach Hause zu-

rückkehren werden. Es werden sich 

für die beteiligten Unternehmen 

neue Dimensionen und Geschäfts-

felder öffnen, wovon unser gesam-

ter Wirtschaftsplatz profitieren 

wird», so Ado Vogt. (pafl)

In den Räumlichkeiten der Hochschule Liechtenstein findet am Dienstag und Mittwoch die 1. European-Venture-Market-Veranstaltung statt.
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«Liechtenstein
hat die Chance, 
sich langfristig in 
diesem Bereich 
zu positionieren.»
 Ado Vogt,

 Leiter KMU-Zentrum Hochschule

➲www.step-ch-fl.com
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«Ich würde die Politik der

US-Notenbank als eineArt

offensiven Protektionism
us

bezeichnen.»

Jean-Daniel G
erber, Direkto

r des Schweiz
er

Staatssekreta
riats für Wirts

chaft (Seco),

in der «NZZ a
m Sonntag» zur

Stützung der

amerikanisch
en Wirtschaft

durch die loc
kere

Geldpolitik de
r US-Notenba

nk Fed.

«Sie wollen weg vom Image,

überall Beihil
fe zu leisten.»

Der Konstanz
er Rechtsanw

alt Jürgen Wa
gner

am Dienstag im «Tages-Anzeig
er» über die

neue Geschäf
tspraxis der S

chweizer Ban
ken.

«Computer gab es damals

eigentlich noch nicht – keine

Taschenrechn
er, dafür umso

mehr Rechensc
hieber.»

Lothar Ritter,
Rektor der In

terstaatlichen

Hochschule f
ür Technik (N

TB) in Buchs
,

am Dienstag in e
inem Interview mit dem

«Werdenberge
r & Obertoggenbu

rger» über

die Anfänge d
es Instituts.

«Am besten, man verzögert

dieVerhandlu
ngen so lange

wie möglich und wenn unsere

Forderungen
nicht akzeptie

rt

werden, sollte
man die Übung

abbrechen.»

Der Schweize
r SVP-Nationa

lrat Hans

Kaufmann am
Mittwoch auf

dem Online-Por-

tal des «Tage
s-Anzeigers»

zu den negati
ven

Folgen der ge
planten Abge

ltungssteuer m
it

Deutschland
und England.

«Das Problem war nicht

ein Mangel an staatlicher

Regulierung.»

Der frühere U
S-Präsident G

eorge W. Bush

schliesst in se
inen soeben v

eröffentlichte
n

Memoiren ein
e Mitschuld d

es Staates am

Ausbruch der
Finanzkrise im

Jahr 2008 au
s.

«Das meiste, was wir heute da-

rüber lesen, s
ind Spekulatione

n

und Erwartungen,
die sich nicht

alle realisieren lassen werden.»

Katja Gey, Ko
ordinatorin fü

r internationa
le

Steuerverhan
dlungen, am

Donnerstag in
ei-

nem Interview mit dem «Liechtenstei
ner Va-

terland» über
die Abgeltung

ssteuer, auf d
ie

sich die Schw
eiz mit Engla

nd geeinigt h
at.

«Das Steuerthem
a ist nur ein

Thema unter vielen.»

Bankenverban
d-Geschäftsfü

hrer Simon Tr
ibel-

horn am Donnerstag in
einem Interview mit

dem «Liechtenstei
ner Volksblatt

».
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Geldsegen in der Kaffeepause

Fleissiges Netzwerken: Der liechten
steinische Un

ternehmer Re
inhard Marxe

r im Gespräch mit
indischen Inv

estoren.

Bild pd

Wenn das Geld
von «Friends,

Family and Fo
ols» bei einer

Firmengründu
ng oder Prod

ukt-

lancierung nic
ht reicht, müs

sen

potente Inves
toren her. Ein

e

ganze Schar v
on Geldgeber

n

tummelte sich
dieseWoche in

Vaduz.

Von Valeska B
eck

Vaduz. –AdoVogt tun die Beine weh
.

Er läuft schon
seit dem frühenVormit-

tag von einem
Stehtisch zum

anderen,

eilt vom Auditorium in die Räume

«Maree» und «Ebaholz» und wieder

retour, vermittelt Gespräche zwi-

schen Unternehmern, Investore
n und

Referenten – und steht jetzt, um

15 Uhr am Dienstagnachm
ittag, in ei-

ner ruhigen Ecke und holt erst einm
al

tief Luft.Trot
zdem strahlen seineAu-

gen, als er die
Szene imVorraum des

Auditoriums der Hochschule Liech-

tenstein auf sich wirken lässt. «So viel

geballtes Unternehmertum hier inVa-

duz, das sieht man nicht alle Tage.»

Vogt hat als Le
iter des Liech

tensteiner

KMU-Zentrums den «EuropeanVe
n-

tureMarket» mitorganisiert,d
er diese

Woche erstmals in Liechtenstein
über

die Bühne ging. An der zweitägigen

Veranstaltung
trafen 70 Unternehmer

aus allerWelt auf 30 finanzstarke In-

vestoren, um miteinander ins Ge-

spräch zu kommen – und im besten

Fall ein Geschäft abzus
chliessen.

«Wir brauchen 11 Millionen»

Einer dieser Unternehmer, die am

«European Venture Market» auf den

Geldsegen eines Investo
rs hoffen, ist

Martin Ruesch. Der junge Mann aus

Herisau ist sichtlich nervös. In einer

Viertelstunde
muss er seine Fi

rma, die

Skyline ParkingAG, a
n einer fünfmi-

nütigen Kurzpräsenta
tion – dem

«Pitch» – im besten Licht präsent
ie-

ren, um den anwesenden
Geldgebern

eine Investition schmackhaft zu ma-

chen. Sein Ziel ist ehrgeizig – «wir

brauchen 11Millionen Franken», sag
t

Ruesch gerade heraus –, gen
auso wie

die Pläne seiner Firma: Skyline Par-

kingwill vollautomatischeParkhä
user

bauen, in denen ein Roboter das E
in-

parken übernimmt.Der Prototyp ent-

steht derzeit
im st. gallischen

Uzwil.

Eine halbe Stunde später, im Raum

«Maree»,der ehe
r einemKlassenzim-

mer ähnelt den
n einem professionel-

lenUmschlagplatz fü
r Investorenge

ld,

setzt sich Ruesch wieder in die Zu-

schauerreihen
. Die Präsentation

ist

gut gelaufen.
Seine beidenA

rbeitskol-

legen klopfen ihm auf die Schultern,

flüstern «gut gemacht». Sie wissen

noch nicht, dass schon in der an-

schliessenden
Kaffeepause

die ersten

Investoren au
f sie zukommenwerden.

«Die hören ganz genau hin»

Auch Othmar Oehri scheint n
ach sei-

nem «Pitch» erleichtert. Er ist am

Dienstagvormittag der erste
Liechten-

steiner, der um
die Gunst der Inves

to-

ren buhlt. Im Raum «Maree» fallen

die Geldgeber unter den Zuhörern

kaum auf – nur durc
h ihre blauen Na-

menskärtchen an den dunklenAnzü-

gen sind sie zu erkennen. Ein
Investor

scheint lieber
mit seinem «iPad» zu

spielen, als sein Ohr den Unterneh-

mern zu leihen, ein anderer flüstert

permanent mit seinem Nachbarn.

Doch Oehri ist überze
ugt: «Die hören

ganz genau hi
n.»Der Liechtenste

iner,

der seit 30 Jahren die Firma Oehri

Electronic in
Ruggell führt

, ist auf der

Suche nach 1 Million Franken. Er h
at

zusammen mit der Zürcher Hoch-

schule für ang
ewandteWissenschaften

einenMotor für Prüfs
tände in derAu-

tomobilindustrie
entwickelt, der mit

der Millioneninvest
ition noch verbes-

sert werden soll. Der Motor kann bei-

spielsweise ei
ngesetzt werd

en, um die

Belastungsgre
nze einer Lenksä

ule in

einemAuto auszuloten. «
Bei solchen

Tests spielt die
Zeit – sprich d

asGeld –

eine enorme Rolle», erklärt Oehri,

«deshalb wurde unser Motor so kon-

zipiert, dass
die Testzeit kürzer und

der Unterhalt einfa
cher wird.»

Oehri hat auch
nach 30 Jahren als

Firmenchef genüg
end unternehmeri-

sches Feuer, Geld für die Weiterent-

wicklung seines neuen
Motors einzu-

sammeln.«Ein Prod
ukt zu entwickeln

und Investoren dafür zu gewinnen –

das macht mir auch heute noch

Spass.» Er gehe davon aus, dass nach

derVeranstalt
ung «durchau

s etwas für

unser Produk
t herausspring

t».

«Jetzt gehts richtig los»

Martin Ruesch v
on Skyline Pa

rking ist

unterdessen während der Kaffeepa
u-

se schon eifrig am Verhandeln.
Er

übergibt einem «Business Angel» –

sprich einemprivaten Inves
tor – einen

Stapelmit Firmenunterlagen
und setzt

an: «Wir bauen vollautomatische

Parkhäuser ..
.»

Im Vorraum des Auditoriu
ms ist es

kurz vor Mittag eng geworden. D
ie

Unternehmer drängen sich um die

Stehtische.W
ährend einige nochAus-

schau nach den begehrten Herren mit

den blauen Namenskärtchen
halten,

haben andere den Fisch schon an der

Angel und erzählen den Investoren

begeistert von ihrer Geschäftsidee.

«Jetzt gehts r
ichtig los», ko

mmentiert

ein Unternehmer trocken, «d
ie Kurz-

präsentatione
n sind eigentlich nur ei-

ne Unterbrechung
der wahren Ge-

schäfte, die hier in der Kaffeepause

abgeschlossen
werden.» Es könnte

auch ein ganz gewöhnlicher Apéro

sein – von aussen her gesehen deutet

nichts darauf
hin, dass es hi

er umMil-

lionen geht.

«Da komme ich ins Staunen»

Aus der Menge sticht Christian H.

Leeb heraus. Der österreichisch
e In-

vestor hat sich
gegen den om

nipräsen-

ten dunklenAnzug entschie
den, trägt

Jeans undPfe
rdeschwanz.L

eeb ist aus

Linz angereist, mit einer noch
wenig

gängigen Idee in der Jungunterneh
-

mer-Szene.«UnserUnternehmenver-

gibt sogenann
tes Seed-Kap

ital», sagt

Leeb. Diese Art von Kapital werde

schon in derAnfangsphase einer Un-

ternehmensgründung
investiert – im

Gegensatz zu Venture-Kapi
tal, das

erst später eingesetzt we
rde. «Seed-

Kapital gibt e
s noch viel zu wenig»,

sagt Leeb, «ab
er wann brauc

hen Jung-

unternehmer denn Geld, wenn nicht

schon ganz früh in der Unterneh-

mensentwicklung?» Die 3-F-Regel –

also das Geld von «Friends, Fam
ily

and Fools» – reiche eben meist nicht

aus, um eine Firma erfolgreich an den

Start zu bringen.

Leeb blättert
in denTagung

sunterla-

gen, in denen alle teilnehmenden Un-

ternehmen und ihre Produkte be-

schrieben sind. «Da kommt man ganz

schön ins Staunen», sag
t er, «bei so

vielen verschiedene
n fantastischen

Geschäftsmöglichkeiten.»
Verschie-

den sind auch die benötigten Investi-

tionssummen: Während die meisten

Unternehmen unter dem Punkt «be-

nötigtes Kapital» Beträge zwischen

0,5 und 5 Millionen Frank
en angeben,

sind auch Firmen zu finden, die ver-

gleichsweise
astronomische Summen

anpeilen. So sucht die Filterherstelle
-

rin SchmidAG aus Balzers 3
0 Millio-

nen Franken, die deutsche Firma

KNE-Energietech
nik aus Leipzig 50

Millionen Euro und die Firma Kelag

Umwelttechnik
aus Lustenau sogar

60 Millionen Euro.

«Einfach die Fühler ausstrecken»

Von solchen Summen will Reinhard

Marxer, Chef ei
ner Zimmerei in Mau-

ren, nicht spre
chen. Für einm

al im no-

blenTenue, in
Anzug undKra

watte an-

statt wie imAlltag in Jeans u
ndT-Shirt,

schlendert er zwischen den Steh-

tischen hin und her und will «einfach

einmal die Fühler ausstrecken»,
wie

er sagt. Er stösst damit ins gleiche

Hornwie viele Unternehmer am«Eu-

ropeanVentu
re Market».Auf ei

ne so-

fortige Investitionszu
sage hoffen die

wenigsten – «wir schauen uns mal

um», «wir wollen einfach Kontakte

knüpfen»,«d
ieDeals ergeben s

ich erst

später», laute
t der allgemeineTenor.

So zeigt sich auch Reiner Tauern

vom Flugzeugbaue
r B.O.T.Aircraft in

Triesennach s
einem«Pitch»amNach-

mittag gelassen. «Ein
neuer Investor

würde unserer Firma noch mehr

Schub verleihen, da
wir vor allem die

Produktion auf Vordermann bringen

möchten», sagt
er. Überstürzen will

der Unternehmer aber nichts – und

geht lieber in die Kaffeepause.
Dort

werden seine Sterne sicher nicht

schlecht stehe
n,einenflugbe

geisterten

Investor kenn
enzulernen.
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9 Wirtschaft
Konjunktur
Tendenz für den 
Winter wird vorgestellt
Die Temporärarbeitsfirma 
Manpower äussert sich zum Arbeitsmarktbarometer für das 4. Quartal.

Heute

WirtschaftsKammer
Warnung vor 
Faxaussendungen
SCHAAN Wie die Wirtschaftskam-
mer mitteilt, sei bei verschiede-
nen Betrieben in der vergange-
nen Woche ein Fax mit dem Ab-
sender «Unternehmensdaten-
bank.info» eingegangen. Mit dem 
Schreiben werden die Betriebe 
werden aufgefordert, die zentra-
len Kontaktdaten anzugeben.  
Die Wirtschaftskammer weist 
ausdrücklich daraufhin, dass  für 
die Veröffentlichung der Kontakt-
daten von den Betreibern eine 
jährliche Service- und Verwal-
tungsgebühr von 488 Euro erho-
ben wird. Ihren Mitgliedern 
rät die Wirtschaftskammer drin-
gend davon ab, das Formular 
auszufüllen und zu retournieren.  
Grundsätzlich mahnt auch die 
Landespolizei bei derartigen 
Schreiben zur Vorsicht. (hf)

Bankenkrise
Bank of America 
streicht Stellen 
CHARLOTTE Die Bank of America 
streicht in den kommenden Jah-
ren voraussichtlich rund 30 000 
Jobs. Die Bank muss sich mit säu-
migen Schuldnern und Milliar-
denklagen wegen angeblicher 
Hypotheken-Betrügereien her-
umschlagen. Im ersten Halbjahr 
türmten sich die Verluste auf 7,4 
Mrd. Dollar auf. Bis zum Jahr 
2014 will das Management jährli-
che Einsparungen von 5 Mrd. 
Dollar erreichen. (sda)

Stellenabbau
Société Générale 
zieht Notbremse
PARIS Angesichts immer neuer Hi-
obsbotschaften aus dem hoch 
verschuldeten Griechenland und 
stark fallender Aktienkurse zieht 
die französische Grossbank So-
ciété Générale die Notbremse. 
Sie will mit einem Stellenabbau 
und Spartenverkäufen ihre Er-
trags- und Kapitalbasis absi-
chern. Bis Ende 2013 solle durch 
den Verkauf von Unternehmens-
teilen Kapital in Höhe von vier 
Milliarden Euro freigesetzt wer-
den, teilte die Bank am Montag 
in Paris mit. (sda)

www.volksblatt.li
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Liechtensteiner Investitionsmarkt: Vermittler von Win-Win-StrategienSynergien Eine Veranstaltung, die innovativen Jungunternehmern und interessierten Investoren ein persönliches Kennenlernen ermöglicht, das neue Synergien schaffen kann und den Wirtschaftsstandort Liechtenstein fördern soll.

VON DANIELA MAIER

Organisiert und durchgeführt wird 
die dreitägige Veranstaltung vom 6. 
bis zum 9. November mit dem Na-
men «Liechtensteiner Investitions-
markt» vom KMU-Zentrum der Uni-
versität Liechtenstein. Ado Vogt, Lei-
ter des KMU-Zentrums, gibt bekannt, 
«Unsere Idee ist 
es, Unterneh-
mensgründer mit 
innovativen Ge-
schäftsfeldern mit 
finanzstarken Un-
ternehmen und 
P r i v at p e r s one n 
zusammen zu- 
bringen, um die 
Chance für die Finanzierung der In-
novationen zu erhöhen.» Dabei pro-
fitieren nicht nur Jungunternehmer 
und Investoren von der Veranstal-
tung, bei der die Regierung das Pat-
ronat übernimmt, «der Liechtenstei-
ner Investitionsmarkt bietet eine 
hervorragende Möglichkeit, den 
Standort Liechtenstein einem brei-
ten Fachpublikum vorzustellen. Ge-
rade Unternehmensgründer und 
Venture-Kapitalgeber stellen hier ei-
ne interessante Zielgruppe dar», be-
tont Regierungschef-Stellvertreter 
Martin Meyer. «Ich erhoffe mir, dass 
bei einzelnen Start-ups auch Überle-
gungen zum Standort Liechtenstein 

getätigt werden. Mit unserer hervor-
ragenden Infrastruktur und den 
steuerlichen Anreizen bieten wir ein 
durchaus attraktives Angebot,» führt 
der Wirtschaftsminister weiter aus. 
Die Veranstaltung findet bereits zum 
zweiten Mal statt. Neben dem inter-
nationalen Interesse, das bereits im 
vergangenen Jahr Investoren aus al-

len Kontinenten 
anzog, konnte 
auch ein innovati-
ves Unternehmen 
aus Liechtenstein 
mit einem Geldge-
ber in Verbindung 
gebracht werden. 
Insgesamt ist es 
bei der letztjähri-

gen Veranstaltung vier Unternehmen 
gelungen, einen interessierten Inves-
tor zu finden und somit eine Win-
Win-Situation zu schaffen.
Nicht jede Idee wird an der Veran-
staltung zugelassen. Es werden in-
novative Unternehmensgründer in 
drei spezifischen Branchen geför-
dert: ICT (Information and Commu-
nication Technology), Clean Tech 
und Life Sciences. Die ICT Branche 
konzentriert sich auf neue Errun-
genschaften in der Informations- 
und Kommunikationstechnologie. 
Clean-Tech bezeichnet Branchen, die 
sich mit erneuerbaren Energien und 
sauberen Technologien auseinan-

dersetzen. Unter dem Begriff «Life 
Sciences» versteht sich die Schnitt-
stelle der Ingenieurwissenschaften 
und der Lebenswissenschaften, wie 
Lebensmitteltechnologie, Pharma-
zie und Biologie. Das Thema Nach-
haltigkeit steht dabei im Vorder-
grund. Der Fokus ist somit klar. In-
novative Lösungen, die den Informa-
tionsaustausch, das geistige Know-
how der Gesellschaft fördern, der 
Umwelt und somit dem Menschen zu- 
gute kommen, werden spezifisch ge-
fördert und wertgeschätzt. 

Internationales Interesse
Namhafte Firmen aus Deutschland, 
Frankreich, der Schweiz und den 
USA haben sich bereits angekündigt. 
Die CFP (Corporate Finance Part-
ners), die Robert Bosch VC, die Aster 
Capital, die Mountain Group oder 
Emerald VC, die ABB Technology 
Ventures sowie die Blumberg Ventu-
re Capital, als erster amerikanischer 
Wagnisfinanzierer, gehören zu den 
Unternehmen, die sich angemeldet 
haben. 
Der LIM, der Liechtensteiner Inves-
titionsmarkt, der im vergangenen  
Jahr unter dem Namen «European 
Venture Market» stattgefunden hat, 
bietet neben dem persönlichen Aus-
tausch zwischen etablierten Unter-
nehmen, Investoren und Jungunter-
nehmern auch verschiedene Vorträ-

ge von hochrangigen Vertretern, 
von in Liechtenstein ansässigen Un-
ternehmen, an. Dabei sollen vor al-
lem die Vorteile des Wirtschafts-
standortes Liechtenstein hervorge-
hoben werden. Die Regierung hat 
mit der Übernahme des Patronats 
die Schirmherrschaft über die Ver-
anstaltung übernommen und damit 
auch einen finanziellen Beitrag ge-
leistet. Neue Unternehmen anlocken 
und damit die Reputation des Wirt-
schaftsstandortes Liechtenstein för-
dern, ist Ziel dieser Investition. Die 
Regierung ist von dieser Veranstal-
tung überzeugt und glaubt, dass da-
mit ein Nutzen für den Wirtschafts-
platz Liechtenstein einhergeht.

Informierten über den Investitionsmarkt, von links: von links: Christian Hausmann (Leiter Amt für Volkswirtschaft), Regierungschef-Stellvertreter und Wirtschaftsmi-
nister Martin Meyer und Simone Frick-Lendi (Projektleiterin KMU-Zentrum). (Foto: Paul Trummer)

«Ich erhoff e mir, dass auch 
Überlegungen zum 

Standort Liechtenstein 
getätigt werden.»

MARTIN MEYER
REGIERUNGSCHEF-STELLVERTRETER

WERTVOLLER AUSTAUSCH
Markt für Investoren 
und Jungunternehmer
Vom 6. - 9. November 2011 findet 
der «Liechtensteinische Investitions-
markt» in den Räumlichkeiten der 
Universität Liechtenstein statt. Nä-
here Informationen zur Veranstal-
tung sowie zur Anmeldung von inte-
ressierten Investoren und Unterneh-
mern können unter folgender 
Website gefunden werden.
 www.europeanventuremarket.com

www.volksblatt.li
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Fakten elemente der Plattform

1. Tagung
Die Tagung Liechtensteiner Investitionsmarkt (LIM) wird im Jahre 2015 im Juni 
während einem Tag im Innovations-Zentrum der Hilti AG in Schaan durchgeführt. 
Die Tagung findet jährlich statt. 
Die Veranstalter rechnen mit 100 bis 150 hochkarätigen Entscheidungsträgern, 
Unternehmern, Investoren und Fachpublikum aus dem Raum Schweiz, Liechten-
stein, Österreich und Deutschland.

2. Magazin 
Das LIM-Magazin ist das besondere Image-Magazin für den Wirtschaftsstand-
ort Liechtenstein und präsentiert diesen vor einer hochkarätigen Zielgruppe 
von Entscheidungsträgern im Raum Ostschweiz, Graubünden und Liechten- 
stein sowie ausgewählten Fachkreisen in der Deutschschweiz (Auflage: 10‘000).
Einerseits werden im Magazin die wichtigsten Eckdaten des Wirtschaftsstandorts 
präsentiert und dazu hochkarätige Entscheidungsträger interviewt. Andererseits 
werden erfolgreiche Standortförderungs- und Innovationskonzepte Liechten-
steins und der Region portraitiert.

3. Rahmenveranstaltungen / Internetplattform
Gezielte weitere Rahmenveranstaltungen bilden ein weiteres Fundament der Platt-
form Liechtensteiner Investitionsmarkt. Unter anderem soll der LIM dazu beitragen,  
regionale Business-Angels, Investoren und finanzkräftige Unternehmen noch  
stärker miteinander zu vernetzen und einen für die Region wertvollen Innova-
tions- und Wissenspool zu erstellen. Dazu ist der Aufbau eines regionalen Business- 
Angels Netzwerkes geplant. Die Internetseite LIM (www.investitionsmarkt.li) dient 
dazu als aktive Kommunikations- und Vernetzungsplattform.

Partner

Der Liechtensteiner Investitionsmarkt wird von einer breiten Trägerschaft getra-
gen. Zahlreiche Wirtschaftsverbände, Netzwerke, Institutionen und Wissenspart-
nern bilden das Fundament. Organisiert wird die Plattform durch den «Verein 
Liechtensteiner Investitionsmarkt». 
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1. Die tagUng Datum/Ort: 
Juni 2015, Innovations-Zentrum der Hilti AG, Schaan/Ganz-Tagesveranstaltung

elemente der Plattform

Referate und Talks
Nationale und internationale Referate, Podiumsdiskussionen und Einzelgesprä-
che bieten den Gästen die Möglichkeit, einen bedeutenden Wissenstransfer zu 
vollziehen sowie wertvolle Netzwerke zu knüpfen. Hochkarätige Referenten 
präsentieren sogenannte best-practice-Beispiele sowie neueste Trends und Ent-
wicklungen.

Firmenpräsentationen
Kapitalsuchende Unternehmen, wachstumsorientierte KMUs sowie Start ups 
erhalten die Möglichkeit, sich während 10 Minuten vor interessierten Gästen 
zu präsentieren und dabei ihre Innovationskonzepte kurz vorzustellen. Interes-
sierte Gäste haben damit die Möglichkeit in kürzester Zeit verschiedenste Inves-
titionsmöglichkeiten kennen zu lernen. Die Firmen-Präsentationen werden in 
entsprechenden Tagungsfenstern strukturiert.

Netzwerk-Plattformen
Zentraler Bestandteil der Tagung sind verschiedene Netzwerk-Plattformen,  
welche verteilt über den ganzen Tag auch Möglichkeiten für Einzelgespräche 
oder spezielle Meetings bieten. Zudem erhalten die Teilnehmer die Möglichkeit  
einer Führung durch das Innovations-Zentrum der Hilti AG.
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Zielgruppe und Kategorien
Die Veranstalter rechnen mit 100 bis 150 hochkarätigen Entscheidungsträgern, 
Unternehmern und Fachkräften aus dem Raum Schweiz, Liechtenstein, Öster-
reich und Deutschland. Um das Networking vor Ort zu verstärken, werden die 
Gäste auf den vorhandenen Kommunikationsmitteln (u.a. Teilnehmerliste und  
Namensschilder) in Farb-Kategorien entsprechend vorhandener Kategorien sichtbar  
gemacht (Unternehmer, Investor, Verbandsvertreter, Fachpublikum etc.)

Innovationsmarkt vor Ort
Vor Ort präsentieren sich an Informationsständen einerseits verschiedene Partner 
des Liechtensteiner Investitionsmarkt, andererseits alle Unternehmens- und Inno-
vationskonzepte, welche an der Tagung präsentiert wurden.

Tagungsunterlagen / Teilnehmerliste
Bestandteil der Tagung sind Tagungsunterlagen, in welcher alle Unternehmen, die 
sich präsentieren, im Detail vorgestellt werden. Vor Ort wird zudem eine Teilneh-
merliste abgegeben.

Location
Das Innovations-Zentrum der Hilti AG ist ein technologisches Herzstück mit rund 
16‘500 Quadratmeter Nutzfläche. Das multifunktionale Gebäude mit rund 400 
Arbeitsplätzen vereint Büroflächen, Testbereiche, Labors und Werkstattflächen in 
einem kompakten Baukörper. Das Zentrum eröffnet im Mai 2015.
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2. Lim-magazin Druckauflage
10‘000 Exemplare

Inhalt
Das LIM-Magazin ist das besondere Image-Magazin für den Wirtschaftsstandort 
Liechtenstein und präsentiert diesen vor einer hochkarätigen Zielgruppe von Ent-
scheidungsträgern im Raum Ostschweiz, Graubünden und Liechtenstein sowie 
ausgewählten Fachkreisen in der Deutschschweiz (Auflage: 10‘000).
Einerseits werden im Magazin  die wichtigsten Eckdaten des Wirtschaftsstandorts 
präsentiert und dazu hochkarätige Entscheidungsträger interviewt. Andererseits 
werden erfolgreiche Standortförderungs- und Innovationskonzepte Liechten-
steins und der Region portraitiert. Ein spezieller Fokus gilt dabei dem Liechten-
steiner Investitionsmarkt.

Distribution
Persönlich adressiert an (Format A4, 36 Seiten):

• Entscheidungsträger, Unternehmer, Investoren, Business Angels, Start ups und 
 Fachpublikum im Raum Ostschweiz, Graubünden und Liechtenstein
• Ausgewählte Fachkreise und Institutionen in der Deutschschweiz
• Auflage an den wichtigsten Business-Events in Liechtenstein
• Ausgewählte Auflagestellen bei den zahlreichen Partnern der Plattform
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zieLgrUPPe Der Liechtensteiner Investitionsmarkt versteht sich als professionelle Vernetzungs- 
und Imageplattform und will jedes Jahr als Premium-Veranstaltung mit starker 
Aussenwirkung den internationalen Wirtschaftsstandort unterstützen. 

Zielgruppe:

• Entscheidungsträger, Investoren und Business Angels

• Unternehmer aller Grössen sowie Start ups

• Vertreter von Wirtschafts- und Fachverbänden sowie Politik, Medien
  und Wissenschaft

• Vertreter von lokalen, regionalen und überregionalen Netzwerken

• Wirtschaftsinteressierte und Fachpublikum, um gemeinsam einen 
 bedeutenden Wissenstransfer zu vollziehen und Impulse zu sammeln
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nUtzen Nutzen
• Innovation trifft auf Kapital – Kapital trifft auf Innovation: 
 Konkrete Vernetzungsplattform mit starkem Nutzen. Dies macht den LIM 
 zur einzigartigen Wirtschaftsförderungsplattform für Liechtenstein

• Binnen weniger Stunden erhalten alle Teilnehmer der Tagung einen kompakten
 Überblick über wichtige Innovationskonzepte und Geschäftsmöglichkeiten – 
 und können diese direkt vor Ort nutzen

• Mitnahme von konkretem und fachgerechtem Wissen durch hochkarätige 
 Referate und Firmen-Präsentationen, um eigene Aktivitäten noch erfolgreicher 
 zu gestalten

• Anhand von praktischen Beispielen erhalten Unternehmer, Entscheidungsträ- 
 ger, Investoren und Business Angels Impulse, wie sie die einzelnen Instrumente
 von Staat, Verbänden und der Privatwirtschaft in der Region nutzen können

• Start-ups werden gezielt gefördert ( u.a. Präsentations-Coaching)

Netzwerk
• Teilnahme an einem exklusiven Netzwerk von Investoren, Business Angels und
 Unternehmen

• Während der ganzen Tagung bieten sich zahlreiche Möglichkeiten, 
 mit zentralen Entscheidungsträgern aus Wirtschaft, Politik, Wissenschaft 
 und Medien in Kontakt zu treten – sowohl in Gruppen- als auch in 
 Einzelgesprächen

Magazin
• Das LIM-Magazin garantiert durch einen exklusiven Direktvertrieb sowie 
 interessanten Inhalt einen nachhaltigen Nutzen und breite Aufmerksamkeit

• Gäste der Tagung sowie Leser des LIM-Magazins erhalten einen 
 entscheidenden Wissensvorsprung
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LeistUngsPaket 
Liechtenstein 
marketing

Einbindung in Kommunikationsmassnahmen
• Logopräsenz als Verband auf allen Werbemitteln (Einladungskarte, 
 Tagungsunterlagen, allfällige weitere Drucksachen)
• Logopräsenz bei Mailings
• Logopräsenz auf der Homepage inkl. Kurzbeschreib
• Nennung bei PR-Berichten

Tagungsunterlagen
• Ganzseitiges Inserat in den Tagungsunterlagen
• Fachbeitrag im dem Tagungsunterlagen mit Text und Foto

Präsenz vor Ort
• Auftritt auf der Bühne (Referat, Talk o.ä.)
• Stand vor Ort
• Zur Verfügungsstellung von Tagungsutensilien (z.B. Mappe, Schreibblöcke etc.)

Specials
• Verwendung des Labels „Liechtensteiner Investitionsmarkt“ 
 für eigene Werbezwecke
• Teilnahme an den Partnerevents
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organisation

kontakt

Der Liechtensteiner Investitionsmarkt steht unter dem Patronat der Regierung 
des Fürstentums Liechtenstein. Organisiert wird der Anlass durch den Verein 
Liechtensteiner Investitionsmarkt (LIM). 

LIM Vorstand: Urs Sprenger (Präsident), Simon Biedermann, Markus Goop, 
Christian Hausmann und Christian Wolf. Geschäftsführerin des Vereins ist 
Dr. Simone Frick.

Verein Liechtensteiner Investitionsmarkt (LIM)

Dr. Simone Frick
Postfach 558
9494 Schaan
Fürstentum Liechtenstein

T +423 236 69 96
F +423 236 68 07
simone.frick@investitionsmarkt.li

Sponsoring & Organisation

Skunk AG

Markus Goop
Wuhrstrasse 7
9490 Vaduz
Fürstentum Liechtenstein

T +423 231 18 28
F +423 231 18 29
goop@skunk.li


